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Vorbemerkung. 


Die folgende Abhandlung wurde 1835 aus dem Sinn und Geiſte eines Primaners 
als Beiſpiel für ähnliche Arbeiten gefertiget und nach der ſchriftlichen erklärenden Be: 
arbeitung der betreffenden Klopſtockſchen Ode der Klaſſe vorgeleſen; ſie war demzufolge 
zur Bekanntmachung durch den Druck eigentlich nicht beſtimmt, und erſcheint in dem dies⸗ 
jährigen Programme nur als Erſatz einer Arbeit, deren Veröffentlichung ſich gewiſſe An⸗ 
ſtände eigenthümlicher Art entgegenſtellten; ſie erſcheint ganz in dem Umfange und der 
Form, welche fie als zutrauliche Mittheilung an die Schüler einer oberen Klaſſe leicht ет 


kennen läßt. 
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Der Tehrling der Griechen 


on 


Klopſtock. 1242. 


Muſter für Prima. Mat 1835. 
(Wiederholt nach der ſchriftlichen Bearbeitung. Jan. 1843.) 


Zu einem Gedichte, in welchem nicht undeutlich die Scholien durch die Bezeichnungen 
„Lärm der Scholien“ V. 6 und „das Alterthum ihrer faltigen Stirn“ V. 7, 8 gemiß⸗ 
billiget oder wenigſtens als etwas Ueberflüffiges, ja ſogar Störendes dargeſtellt werden, ſtehe 
ich im Begriffe, ſelbſt Erläuterungen, Erklärungen aufzuſetzen. Die Entſchuldigung ſolches 
Unternehmens liegt zum Theil in der äußeren Veranlaſſung, welcher dieſe Abhandlung ihr 
Daſein verdankt, — dieſelbe will ſich nämlich für Nichts Anderes ausgeben, als für eine 
Uebung der Schule — zum Theil aber auch wohl in der einleuchtenden Schwierigkeit, 
ſich des Gedankenganges, der Eigenheiten, der Schönheiten von Klopſtockſchen Oden ohne 
gründliches Eingehen in die aufgeftellten Vorſtellungen recht klar bewußt zu werden. Und 
dann, verwirft denn Klopſtock in der bezeichneten Ode: „Der Lehrling der Griechen“ ſo 
unbedingt alle Eden? Mit Nichten. Nur für den geborenen Dichter erklärt er fie als 
ſtörend, ſeinen Flug hemmend, ſeine Einbildungskraft herabziehend zu Kleinlichem. Es 
ſei demzufolge einem Jünglinge, der freilich auch ein „Lehrling der Griechen“ zu ſein ſich 
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rühmen darf, dem es aber nach unbefangener gewiſſenhafter Selbſtprüfung ausgemacht iſt, 
daß ihm bei feiner Geburt der Genius nicht fo einweihend gelächelt hat, als dem benei⸗ 
denswerthen Klopſtockiſchen, vergönnt, diejenigen Vorſtellungen genauer zu zerlegen, zu prüfen, 
zu würdigen, welche den Inhalt dieſer Ode ausmachen. 

Ein in dem klaſſiſchen Alterthume nur einigermaßen bewanderter Leſer wird die mer, 
liegende Ode auf den erſten Blick mit dem Weihgedichte des Horatius, Od. I., 1, zu⸗ 
ſammenzuſtellen nicht anſtehen mögen. Beide Dichter führen dem Leſer ihrer Gefänge 
vor allen Dingen ihren Beruf zum Dichten vor die Augen. Mit wie bedeutendem Unter⸗ 
ſchiede! Der Römer widmet ſein Lied dem allmächtigen Vertrauten des erſten Kaiſers, 
den die Welt ſah! Der Deutſche beſcheidet ſich einer ſo auszeichnenden Stellung zu den 
Mächtigen der Erde. Dem liebenswürdigſten, dem kindlich⸗frömmſten Dichter, dem heiligen 
Sänger des deutſchen Volkes iſt „die Zähre der fühlenden und denkenden Freundin (V. 35 
bis 38)“ ſüße Belohnung und kräftiger Sporn zu erneuerter Anſtrengung. 

„Ihm iſt, wenn ihm das Glück, was es ſo ſelten that, 
Eine denkende Freundin giebt, 

Jede Zähre von ihr, die ihr ſein Lied entlockt, 
Künft' ger Zähren Verkünderin.“ 

Hat Klopſtock wirklich ſchon vor der Bekanntmachung dieſer Ode die bittere, nieder: 
ſchmetternde Erfahrung gemacht, daß Fanny Schmidt, ſeines Herzensfreundes Schweſter, 
ihm Gegenliebe nicht ſchenken mochte, ſo ware durch ſolche Gewißheit der Zuſatz V. 35 
„was es ſo ſelten that“ buchſtäblich gerechtfertiget und begründet. Aber warum dieſe 
hiſtoriſch nicht ſicher verbürgte, im Ganzen doch gezwungene Erklärung? Sollen wir dem 
Dichter nicht zutrauen, daß er längſt beobachtet haben mußte, wie wahres, inniges Gefühl 
und richtige, ſcharfe Denkkraft, in ſo hohem Grade, als ſie ein Klopſtock — denn er iſt 
ohne Frage der Lehrling der Griechen — von ſeiner Lebensgefährtin fordern durfte, ſich 
ſchon ſelten bei Männern, noch bei weitem ſeltener bei dem fchwächeren Geſchlechte ver: 
einiget findet? Hat er nicht ſelbſt kurz zuvor V. 27 den „lächelnden Blick einer nur 
ſchönen Frau“ als ein ziemlich gangbares Ziel im Streben gewöhnlicher Menſchen und 
mittelmäßiger Dichterlinge angegeben? Weiſen wir alſo die zu geſuchte Anſpielung auf 
ſeine ſpäter erſt für ſeine Gedichte bedeutender gewordene Fanny in dieſer allgemeinen 
Wahrheit zurück; und gelüſtet uns dennoch, durchaus eine wehmüthige Beziehung in dem 
unſchuldigen Zuſatze zu ergrübeln, fo mögen wir dem Dichter ein Ahnungsvermöͤgen leihen, 
welches ihn an der beſprochenen Stelle in einer allgemein gültigen Bemerkung ſein ein⸗ 
дез Schickſal voraus zu verkünden befähige. 

Von ſolchem Ahnungsvermögen finde ich eine noch deutlichere Spur in der vorliegenden 
Ode. Die Wahrheit zu geſtehen, es befremdete mich bei der erſten Bekanntſchaft mit der⸗ 
ſelben die ſo ausführliche Schilderung des „eiſernen Schlachtfeldes“ V. 12. Freilich, der 
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friedlichen Befchäftigung mit den griechiſchen Muſtern, welche mein Horatius ſchon in dem 
berufenen 

Vos exemplaria graeca 

nocturna versate manu, versate diurna. A. P. 289, 90. 
ſo dringend und nachdrücklich empfiehlt, ſteht Nichts gerader, Nichts ſchroffer, Nichts ſchnei⸗ 
dender entgegen, als der tobende Krieg, und namentlich derjenige, in welchem nur ein 
Lorbeer zu erringen iſt, 

„welcher vom Fluche des Volkes welkt“ V. 10, 11. 

Die Geſchichte zählt uns leider ſehr viele Kriege auf; die meiſten von der Art, wie fie 
Klopſtock an unſerer Stelle bezeichnet. Beiſpiele ſolcher Volkskriege, auf denen kein Fluch 
wegen hingeopferter Menſchen⸗Geſchlechter haftet, find fo ſparſam, daß ich behaupten 
möchte, unſer Dichter habe faſt fein Lebelang einen gerechten, allgemein gebilligten 930162: 
krieg nicht geſehen. Ich für mein Theil kann weder den zur Zeit der Abfaſſung unſerer 
Ode, 1747, gerade erſterbenden öſterreichiſchen Erbfolgekrieg, noch auch den darauf folgenden 
mit bewunderungswerther Geſchicklichkeit und männlicher Ausdauer von unſerem großen 
Könige durchgeführten ſiebenjährigen Sicherungskrieg einer genommenen Provinz für einen 
ſolchen gelten laſſen. Der amerikaniſche Befreiungskrieg aber, an welchem Klopſtock ſeiner 
freien Geiſtesrichtung nach nothwendig einen innigen Antheil muß genommen haben, die 
rieſenhafte Nothwehr der aufgeſtandenen franzöſiſchen Nation gegen das geſammte feindliche 
Europa gehören viel fpäteren Zeiten an, welche auf die vorliegende Ode am wenigſten Ein: 
fluß gehabt haben können. Und trotz dem findet der Leſer hier eine ſo ausführliche Schil— 
derung des Krieges (V. 13 — 16, 17 — 22), daß ſie mit den demnächſt aufgeführten 
Richtungen des menſchlichen Strebens in keinem richtigen Verhaͤltniſſe zu ереп ſcheint. 
Ich vergleiche ferner meinen Horatius. Dieſer zählt in der ſchon erwähnten Ode, I., 1, 3 
Sit, — 28 eine lange Reihe von abweichenden Beſtrebungen auf, alle gleichmäßig aus⸗ 
geführt, keine vorzugsweiſe herausgehoben; und ich kann es nicht verhehlen, daß mir der 
Haupt⸗Eindruck dieſer Schilderung im Ganzen regelmäßiger, wohlthuender iſt, als die 
grelle Erinnerung an das herzzerreißende Weh des Krieges V. 13 — 16. з 

Wo kein mütterlich Ach, bang bei dem Scheidekuß 
Und aus blutender Bruſt geſeufzt, 
Ihren ſterbenden Sohn Dir, unerbittlicher, 
Hundertarmiger Tod, entreißt; 
welches Horaz dagegen mit den kurzen, vielſagenden Worten bellaque matribus detestata 
V. 24, 25 abfertiget. 

Nach ſolcher Betrachtung wird es mir immer klarer, daß in der angeregten ausführ⸗ 
lichen Schilderung die Beziehung auf eine hervorſtechende Erſcheinung jener Zeiten ver⸗ 
borgen liegen muß. Hiezu tritt noch die allerdings гай räthſelhafte Stelle, welche gleich 
V. 17 folgt: 
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„Wenn das Schickſal ihn ja Königen zugeſellt — 
umgewöhnt zu dem Waffenklang, 
Sieht er, von richtendem Ernſt ſchauernd, die Leichname 
Slumm und ſeelenlos ausgeſtreckt, 
Segnet dem fliehenden Gift in die Gefilde nach, 
Wo kein tödtender Held mehr ſiegt.“ 

Der beſcheidene, ſtille, für Freiheit erglühende und eine perſönlich unabhängige Stellung 
ſicherlich ſehr hoch anſchlagende Klopſtock mochte ſchwerlich darauf rechnen, geſchweige denn 
damals ſchon etwa wünſchen, einſt an einem Königs-Hofe eine fo kräftige und zugleich 
ſo zarte Anerkennung ſeiner werdenden Verdienſte zu finden, als ſie ihm ſpäter freiwillig 
und mit überraſchender Zuvorkommenheit geboten wurde. Sich ſelbſt konnte er alſo bei 
dieſer Stelle um ſo weniger im Auge haben, als aus dem ganzen Zuſammenhange zu 
entnehmen ій, daß er ſich wahrſcheinlich zu Ergreifung der Waffen nicht würde haben Бег 
reit finden laſſen. Ich beziehe die ganze Stelle in ihrer bezeichnenden Ausführlichkeit 
(V. 10 — 22) auf den edlen, zu früh und Го unglücklich untergegangenen Ewald Chriſtian 
v. Kleiſt. (11759). Es ій mir höchſt wahrſcheinlich, daß Klopſtock mit feinem Alters⸗ 
genoſſen Kleiſt in einiger geiſtigen Berührung ſchon früher geſtanden. Edle Herzen et: 
kennen Dh ſchnell: gleiche Beſtrebung verbrüderte ſie leicht. Kleiſt war Kriegsmann, 
focht unter dem großen Preußen-Könige die zwei ſchleſiſchen Kriege. Aber Kleiſt war auch 
Dichter: und hatte ſicherlich vor 1749, wo ſein „Frühling“ erſchien, ſchon Proben ſeines 
Dalentes geliefert, welche einem für die Dichtkunſt ſo innig begeiſterten Jünglinge, als ſich 
Klopſtock hier ſchildert, nicht unbekannt geblieben ſein konnten. 

So ſchwindet das Dunkel dieſer Stelle; nun findet das eben nachgewieſene Mißver⸗ 
hältniß derſelben zu den folgenden kürzeren Andeutungen ſeine paſſende und würdige Be⸗ 
gründung. „Der wahre Dichter verabſcheuet den Krieg. Doch mein Kleiſt hat einmal die 
Laufbahn des Kriegers erwählt; er iſt aber kein gewöhnlicher Soldat: die Muſe läßt 
ſeinen menſchlichen Sinn nicht untergehen, läßt ſein Gefühl ſich nicht verhärten; ſondern 
ſie erhält ihn denkend und richtend, mitfühlend und ſegnend bei den Trauerſcenen, die ihn 
täglich umgeben.“ Darf ich zuletzt nicht mit einigem Rechte annehmen, daß Klopſtock, ein 
Seher im Sinne der Alten, für deren Lehrling er ſich hier ſelbſt erklärt, in dichteriſcher 
Ahnung fürchtend erſchaut, welches Schickſal den hoffnungsvollen Dichter, den gleichge⸗ 
ſtimmten Freund ſo leicht, ſo unerwartet treffen kann? Noch ſegnet der zum Waffenklang 
gezwungene Dichter dem fliehenden Geiſte ſterbender Gefaͤhrten in die Gefilde des ewigen 
Friedens nach, „wo kein tödtender Held mehr ſiegt“ V. 22: wie lange — e ſie be⸗ 
ſtatten in ſtiller Trauer den edlen, gefühlvollen Sänger! 

Doch vielleicht habe ich mich ſchon zu weit fortreißen laſſen. Man BS wohl gar 
dem Erflärer den Vorwurf machen, in feinem Gedankengange noch ſeltſamere Sprünge 
begangen zu haben, als ſie der Dichter ſich erlaubte. In der That, ich will mit einer 
fortlaufenden Darlegung des Inhaltes unſerer vorliegenden Ode einlenken. 
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Den geborenen Dichter (V. 1 — 9) ruft der Eroberer vergebens in's Schlachtgetümmel 
(V. 10 — 16); und auch ſelbſt in dieſem giebt er feine Menſchenwürde nicht auf, er 
bleibt ſich in der Erhabenheit der Anſichten auch auf dem Schauplatze der Verwüſtung 
gleich (V. 17 — 22). Lockt ihn nun dieſer für die тееп Sterblichen fo blendende 
Ruhm nicht, ſo beſteht er noch ſiegreicher alle die anderen Verſuchungen, denen gewöhnliche 
Menſchen erliegen (V. 23 — 28). Aber nach Einem ſtrebt er dennoch — nach Uns 
ſterblichkeit feines Namens, nach einer dauernd- rührenden Einwirkung auf feine Umge- 
bungen in der Mitwelt und auf die geſammte Nachwelt. Hierin findet er feine Be: 
ſtimmung, ſeinen Lohn (V. 29 — 38). 


So viel ſpricht Klopſtock aus. Was er verſchweigt, iſt nicht ſchwer hinzuzuſetzen. „Ich 
wage es, mich für den berufenen Dichter zu halten: was mir von der göttlichen Mitgift 
abgehet, ſoll anhaltendes, eindringendes, ächtes Studium der alten Muſter ergänzen.“ 


Nichts gefällt an einem lyriſchen Erguſſe der Empfindungen, nichts reizt des Leſers 
Aufmerkſamkeit wohl mehr, als die Wahrzeichen der beſonderen Beziehungen, welche den 
Dichter zu den ausgeſprochenen Gedanken veranlaßten. Hierin liegt eben das Geheimniß 
der ewigen Friſche in denjenigen horaziſchen Oden, welche wichtige vaterländiſche Ereigniſſe 
feiern oder die Schickſale des Dichters ſelbſt berühren: dagegen fehlt den wenigen, offenbar 
aus dem Griechiſchen entlehnten Gedichten deſſelben Sängers die belebende Wärme, der 
hinreißende Zauber der Wahrheit. Auch vorliegendes Gedicht iſt ein Erzeugniß ſeiner Zeit, 
ein Denkmal der beſtimmten hiſtoriſchen Stellung des Verfaſſers zu der geſammten da⸗ 
maligen Literatur. 


Die Völker des neuern Europa haben ſich alleſammt einer lange auf ihnen laſtenden 
Barbarei entzogen; die ſüdlichen Sprachen kamen früher als unſere Mutterſprache in den 
Beſitz einer nicht unbedeutenden ſchönen Literatur. Die italieniſche konnte wegen der Zer⸗ 
ſtreutheit ihrer Erzeugniſſe, die ſpaniſche um ihrer abſchließenden Entfernung willen nicht 
allgemeine Nachahmung finden. Dies gelang zuerſt in umfaßendem Maße der franzö⸗ 
ſiſchen, welche durch die Eitelkeit eines ſich groß wähnenden Selbſtherrſchers an dem präch- 
tigen Hofe gleichſam in einen Brennpunkt geſammelt wurde und von da aus ſich den 
nacheifernden und nachäffenden Fürſtenſitzen und Königshöfen mittheilte. An den Stufen 
des franzöſiſchen Thrones, in dem bis zum Ueberdruß für ſchön ausgeprieſenen Zeitalter 
des vierzehnten Ludewig ward „gütiges Lob“ geſpendet V. 23, verdientes und unverdien⸗ 
tes, meiſt wohl das letztere: denn bei verdientem Lobe erwartet man nicht Güte, ſondern 
nur Gerechtigkeit. Vergeudet, verſchwendet wurden Ehrenbezeugungen an Unwürdige — 
dem Würdigen hätte man Te freundlich dargebracht und gefliſſentlich erwieſen, gezollt, 
wie einen ſchuldigen Tribut; — und die Unſterblichkeit zuerkannt nach den Launen des 
Einen ſelbſtgefälligen Richters denen, die den Namen des Einen in ihrer Reihe unſterb⸗ 
lich zu machen ſich vermeſſen mochten. 
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Dies bedeuten die Verſe 23 — 24. 
„Ihn läßt gütiges Lob, oder Unſterblichkeit 
deß, der Ehre vergeudet, kalt.“ 
Auch noch die folgenden Verſe 25 — 27. 
„kalt der wartende Thor, der, des Bewunderns voll 
ihn großäugichten Freunden zeigt, 
und der lächelnde Blick einer nur ſchönen Frau, 
der zu dunkel die Singer iſt.“ 
halten den Leſer an die Vorſtellung von dem Verſailler Hofe, dem Sitze der damals in 
der That ſo uͤberſchwenglich geſchätzten und erhobenen franzöſiſchen Literatur, gefeſſelt. 
Nicht ſatyriſch, ſondern gerade zu ſarkaſtiſch hat Klopſtock die ſchmachvolle Scene mit 
wenigen kräftigen Pinſelſtrichen ausgemalt. Ein Thor, des Bewunderns voll, wartet inte 
geduldig auf die perſönliche Erſcheinung des durch königliche Willensmeinung für unſterb⸗ 
lich erklärten Hofdichters. Thor, der Du biſt! Lies und urtheile ſelbſtſtändig, wenn Du 
neben dem ausgeſprochenen Machtworte noch ein Urtheil über dichteriſchen Werth oder 
Unwerth zu fällen für erlaubt ВАЕ oder Dich getraueſt. Aber das ЦЁ eben Deine Thorheit, 
„јагаге in verba magistri.“ Und hier ſpricht nicht einmal ein Meiſter das Urtheil! 


Doch das Maß der Thorheit iſt noch nicht erfüllt, wenn ein einzelner Thor ſich als 
unmündiger Nachbeter in Geſchmacksſachen zeigt. Er führt noch zu dem erwarteten be⸗ 
glückenden Anblicke des unter obigen Umſtänden vergötterten Dichters eine Schaar von 
geiſtesverwandten Freunden, die höchſt bezeichnend großäugigt genannt werden, weil fie die 
Augen weit aufreißen, um thörichter Weiſe mit leiblichen Sinneswerkzeugen die unſicht⸗ 
baren geiſtigen Verdienſte des vorüberziehenden Dichters zu erſchauen! 


Iſt uns bisher unter den verwerflichen Anreizungen zum Dichten die von einem Ehre 
vergeudenden Monarchen verliehene Unſterblichkeit, die von Unkundigen ſelbſt tölpiſch er⸗ 
wieſene Bewunderung angeführt, ſo ſchließt Klopſtock dieſe Gedankenreihe mit dem Lächeln 
einer ſchönen, aber auch nur ſchönen Frau, und ſtellt uns hiemit den Sammelplatz der 
franzöſiſchen Literatur unter dem Geſichtspunkte der damals weltbekannten und weit ver⸗ 
breiteten Galanterie dar. Soll der Dichter, deſſen Ziel es einmal bleiben muß, das 
Schöne hervor zu zaubern aus ſeiner Phantaſie, ſoll er ſich durch das beifällige Lächeln 
der Schönheit nicht hinreichend belohnt fühlen? ſich durch daſſelbe nicht zu erhöheter Be⸗ 
geiſterung ſtimmen laſſen? Schon die Troubadours des ſüdlichen Frankreich, die Minne⸗ 
fänger unſeres Vaterlandes haben doch den Preis ihrer wetteifernden Lieder aus den 
Händen ſchöner Frauen empfangen; und wiederum macht die weibliche Schönheit nicht 
den geringſten Theil des Inhaltes ihrer ſinnvollen Geſänge aus. Der ernſte deutſche 
Dichter fordert V. 36 Urtheilsfähigkeit von Seiten der richtenden Schönheit und verwirft 
das luftige Streben nach dem nichts ſagenden Beifalle geiſtloſer Frauen, die nichts weiter 
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als ўфёп по, deren lächelnder Blick mithin nichts weiter enthält, als eine veränderte 
Darſtellung äußerer werthloſer Reize. 

Nachdem ich mich bemüht habe, einige in unſern Tagen vielleicht mehr oder weniger 
in Vergeſſenheit gerathene Thatſachen der Zeitgeſchichte wieder in Erinnerung zu bringen, 
um dadurch zur gehaltreichen Auffaſſung und richtigen Würdigung der vorgeführten Ge⸗ 
danken mein geringes Theil beizutragen, will ich freilich nicht in Abrede ſtellen, daß die 
Verſe 23 — 27 nicht auch ohne alle Beziehung auf den damaligen Zuſtand der literari⸗ 
ſchen Welt als allgemein jedem Zeitalter zugehörende und auf jedes Jahrhundert paſſende 
Beobachtungen und Erfahrungen aufgefaßt und verſtanden werden könnten. Mag ſich 
der bequemere Leſer mit einer ſolchen ſogenannten allgemeinen Auslegung zufrieden ſtellen: 
raube er mir nur nicht die ermunternde und erfreuliche Ueberzeugung, den Dichter bis in 
ſeine tieferen Gedanken hinein belauſcht und gleichſam beſchlichen zu haben. Wollte aber 
Klopſtock ſelbſt in ſeine Worte die eben ausgeſprochenen Nebenbeziehungen wirklich nicht 
legen, ſo fühle ich mich ihm dennoch zum Danke verpflichtet, daß er, ohne es zu wollen, 
dieſe Anklaͤnge in mir und vielleicht ſchon in manchem anderen Leſer geweckt hat. 


Und was bildet denn nun eigentlich das Ziel des wahren Dichters? Er ſtrebt den 
Alten nach, ringt nach der wahren Unſterblichkeit, die ſich erſt nach Jahrhunderten, aber 
dann auch für eine Ewigkeit, feſtſtellt. Ich kann die ziemlich dunkle Stelle V. 29— 34 


„Thränen nach beſſerem Ruhm werden Unſterblichen, 
Jenen alten Unſterblichen, 

Deren dauernder Werth, wachſenden Strömen gleich, 
Jedes lange Jahrhundert füllt, 

Ihn geſellen und ihn jenen Belohnungen, 
Die der Stolze nur träumte, weihn“ 


nicht genuͤgender erklären, als wenn ich anführe, wie ſich Klopſtock ſelbſt einige Zeit 
fpäter (1750) über dieſen Gegenſtand in der kürzlich von uns allen gemeinſchaftlich ge⸗ 
leſenen und durchforſchten Ode: „der Züricher See“ weniger zurückhaltend ausſpricht. Er 
befingt dort in einer ſehr ausgeführten Steigerung die Reize der Freundſchaft. Nächſt 
ihr ſtellt er in aufſteigender Reihe die Unſterblichkeit des Dichters: In den Worten 
V. 49 — 60. 
Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweißes der Edlen werth. 
Durch der Lieder Gewalt bei der Urenkelin 
Sohn und Tochter noch ſein, mit der Entzückung Ton 
Oft beim Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her, 
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Dann ihr ſanfteres Herz bilden und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen in's ſanfte Herz, 
Sf, bei'm Himmel, nicht wenig, 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 
find offenbar jene Belohnungen unumwunden enthalten, die der Stolze nur träumte. 
Zur Erläuterung des Gedankens habe ich demnach Nichts Eigenes hinzuzuſetzen. 

Aber der Ausdruck, „die der Stolze nur träumte“ will ſich mir nicht ſo deutlich dar⸗ 
ſtellen, als ich es wünſchte. Entweder deutet Klopſtock an, daß Niemand anders, als der 
Stolze, von ſolchen Belohnungen träumte und träumen dürfte: und wer iſt denn dieſer 
Stolze? Oder ſind dieſe Belohnungen etwa überhaupt nur ein Traum, der den Stolzen 
irre führt? und іЙ die Verwirklichung ſolches Traumes außer dem Bereiche der Möglich- 
keit? Darf alſo der beſcheidene Lehrling der Griechen, welcher ſo vielen Lockungen der ihn 
umgebenden Welt kalt widerſteht, auf jene Belohnung nicht rechnen? : 

Aus dieſem bedenklichen Zweifel leitet mich, hoffentlich auf eine richtige Deutung, 
einmal die Beobachtung des Tones von nur. Es ſteht in der Kürze des Choriambus, 
hat mithin keinen Nachdruck, wird alſo keinesweges an der Stelle von „nicht anders oder 
Niemand ſonſt,“ gebraucht worden ſein. Es kann demzufolge nichts anders, als „die 
nur immer, wie ſie nur immer“ bedeuten. Dann bemerke ich auch von dem Lehrlinge 
der Griechen eine den griechiſchen Dichtern und Rednern gangbare Eigenthümlichkeit des 
grammatiſchen Ausdrucks, wie es ſcheint, gefliſſentlich nachgeahmt. Nicht ohne Abſicht 
ſcheint mir Klopſtock die zwei kleinen Zwiſchenſätze V. 34 „die der Stolze nur träumte“ 
und V. 35 „was es ſo ſelten that“ in ihrer den Deutſchen befremdenden Form neben 
einander geſtellt haben. Unſtreitig erwartet der unbefangene Leſer, in letzterem Einfchub- 
Satz wenigſtens, thut für that, das Präſens für das hiſtoriſche Tempus. Aber gerade 
die Kraft, zu bezeichnen, was ſich unter denſelben Verhältniffen und Vorausſetzungen 
nach den bisherigen Erfahrungen meiſtens zu ereignen pflegt, wohnt dem griechiſchen 
Aoristus unzweifelhaft bei. 

So bringt Vigerus ed. Hermanni ed. 2. 1813, pag. 208 aus Demosthenes 
die allgemeinen Ausſprüche bei: wızoov лгаібиа фуеуайаісе si 0102068 пбуса 
und 0с 2д srAsiorov of ννννννjꝓ б сбуроъс ёхобецесу, wo an keine Erzählung 
zu denken iſt. Die Lateiner folgen dieſem Gebrauche. Aus Virgil. Aen. VI., 78 zieht 
derſelbe Grammatiker an magnum si pectore possit 

Excussisse deum, wo excussisse für excutere ſteht, wie Servius ausdrücklich 
bemerkt. Ich finde ebenſo in Horazens mehrmals angeführter Ode J., 1, 4 den Infinitiv 
des erzählenden Tempus collegisse für colligere geſetzt, und füge noch unbedenklicher 
Hor. Od. 3, 4, 51, 52 hinzu, 

ſratresque tendentes opaco 
Pelion imposuisse Olympo, 
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wo ein Beabſichtigen mit der ſchon vollendeten Handlung des Aufthürmens, dem Geſtellt⸗ 
haben doch ſicherlich nicht verbunden gedacht werden kann. 

Dieſen Gebrauch der unbeſtimmt und ſchlechthin erzählenden Zeit für die Gegenwart 
in Sprichwörtern und allgemeinen Erfahrungsſätzen ahmt Klopſtock in der zuletzt angezo⸗ 
genen Stelle ganz gewiß nach. Und auch in dem fraglichen Ausdrucke „die der Stolze 
nur träumte“ glaube ich eine gleiche Anwendung dieſer Spracheigenthümlichkeit zu erkennen. 
Der Sinn wenigſtens ſteht mir jetzt feſt: „Belohnungen, wie ſie nur immer der Stolze 
träumt, träumen mag.“ Will man dagegen etwa geltend machen, daß der Stolze zu der 
Zeit, wo die Belohnung wirklich eintritt, ja längſt geträumt haben müſſe, da er ſich erſt 
durch die Ausſicht auf dieſe Unſterblichkeit zum Dichten entſchloſſen hat, oder vielleicht gar 
nicht mehr unter den Lebenden weilt, wenn ſeine allgemeine Anerkennung erſt beginnt, 
fo kann ich auch ſolche Erflärungsweife zwar nicht tadeln, mag ihr aber nicht unbedingt 
beitreten, weil ich meinen „Lehrling der Griechen“ auch in dieſer Eigenthümlichkeit des 
antiken Ausdruckes ſeinen Muſtern gern folgen ſehe. 

Ich habe den Leſer nun einmal auf das grammatiſche Feld geführt und muß ihn 
einige Augenblicke noch auf demſelben freundlich zu verweilen bitten. Der Satz, deſſen 
einzelner Theil mir ſo eben zu einer Sprachbemerkung Gelegenheit gab, enthält noch einige 
Abweichungen von der gewöhnlichen Wortfügung. 

„Thränen werden ihn Unſterblichen geſellen“ wäre noch zu ertragen, es ſtünde hier 
„geſellen,“ welches freilich meiſtens nur als Reflerivum vorkommt, aktiviſch oder tranſitiv 
oder kauſativ für „zugeſellen,“ „hinweiſen,“ welches егете Klopſtock in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung V. 17 ſelbſt gebraucht. 

„Wenn das Schickſal ihn ja Königen zugeſellt.“ 

Von dem aktiviſchen einfachen Verbum hat Göthe die paſſive Form in dem bekannten 
Ausgange des Bundesliedes: 

Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig ſo geſellt. 

Auffallender if die Fügung: „werden ihn jenen Belohnungen weih'n.“ Der Dichter hat 
hier den urſprünglichen Begriff des Wortes weihen, d. h. heiligen, für heilig erklären in ſofern 
verdunkelt, als er überſehen zu haben ſcheint, daß ſolche Weihung, ſolche Heiligung nur denk⸗ 
bar iſt in Hinſicht auf die erhabene Gottheit, oder aber mindeſtens auf einen Gegenſtand, 
der unter einer Art von Perſönlichkeit gedacht werden kann. Ich will noch mehr zugeben, 
ich will es dem Dichter geſtatten, ſein Lied der Freundſchaft, dem Andenken Abweſender 
zu weihen; der Schulmann möge ſein Leben der Ausbildung einer erblühenden Jugend 
weihen: dies find doch wenigſtens Thaͤtigkeiten, in Hinſicht auf deren der Gottheit wohl⸗ 
gefällig erachtete Ausübung ſie ihre Anſtrengungen für heilig erklären. Aber Belohnungen 
werden in Empfang genommen und der Empfänger kann in dieſem Augenblicke Nichts 

- ? 


dazu thun. Der Empfangnahme von Belohnungen wird man ſich demnach nicht weihen 
dürfen, ſondern ſich höchſtens derſelben würdig machen. Und das iſt es ohne Zweifel, was 
Klopſtock an dieſer Stelle ausdrücken wollte: „ſie werden ihn werth machen der Beloh⸗ 
nungen;“ er ſetzt nämlich voraus, daß Nichts geweihet wird, es ſei denn der Heiligung 
werth befunden worden. 
Allgemeinere Eigenheiten des Klopſtockiſchen dichteriſchen Styls ſcheinen die Voraus: 

ſtellung der Appoſition, welche in dieſer Ode öfters V. 3, 4: 

„ihr einſt Smintheus Anakreons 

fabelhafte Geſpielinnen, 
dicht riſche Tauben.“ 


V. 10, 11 — elt auf den Lorbeerkranz, 
welcher vom Fluche des Volks welkt, der Eroberer“ 
V. 18, 19 „umgewöhnt zu dem Waffenklang, 
Sieht er“ 


vorkommt, dann auch die Zuſammenfügung zweier Subſtantiva zu fein, von denen das 
eine die Stelle eines Adjektives nach Art des lateiniſchen exereitus victor vertritt. Hier: 
nach bedeutet V. З „Smintheus Anakreon“ nicht etwa Anakreon des Smintheus, d. h. 
des Apollo, ſondern der ſminthiſche, apolliſche, unter Apollo's Schutz ſtehende Anakreon. 
Bezeichnend iſt auch der nachdrückliche, ſehr häufige Gebrauch der Anrufung bei Klopſtock: 
V. 3 ihr, fabelhafte Geſpielinnen“ 
V. 15 Dir, unerbittlicher 
hundertarmiger Tod, entreißt.“ 
Mit ſolcher Anrufung beginnt die ſchon oben angezogene Ode: der Züricher⸗See: 
V. 1 Schön iſt, Mutter Natur, Deiner Erfindung Pracht“ 
und ſie wiederholen ſich im Verfolge öfters: ſo 
V. 29 вад. Göttin Freude, Du ſelbſt, (Dich, wir empfanden Dich), 
ja Du wareſt es ſelbſt — 
V. 33 Süß iſt, fröhlicher Lenz, Deiner Begeiſterung Hauch. 
Die bemerkten Eigenheiten ſind bezeichnend, indeß einer weitläuftigen nder etzung 
durchaus nicht bedürftig. 
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Was ſoll ich aber davon denken, daß unfere Ode an einer Stelle ſogar die kritiſche Kunſt 
in Anſpruch nimmt? Das mir vorliegende Exemplar (ed. Vetterlein 1827, erſter Theil) 
lieſt V. 18 „ungewöhnt zu dem Waffenklang.“ Eine ſeltſame Fügung, daß der fo regel: 
rechte Genitivus hier durch den adverbialen Zuſatz „zu dem Waffenklang“ erſetzt würde: 
und dennoch nicht eben unerwartet bei den mannichfachen Abweichungen von dem gewöhn⸗ 
lichen Ausdrucke, welche auch ſchon dieſe Ode enthält. Aber ich überzeuge mich durch 
eigene Anſicht, daß mehrere, namentlich ältere Ausgaben, und neben dieſen zumal die 


zuverläßige Leipziger (bei Göſchen), welche von dem Dichter ſelbſt gegen das Ende feines 
Lebens mit Sorgſamkeit geleitet und beaufſichtiget würde „umgewöhnt“ leſen. Und dies 
giebt allerdings auch einen paſſenden Sinn. Freiwillig nämlich wählt der berufene Dichter 
um keinen Preis das Schwerdt; doch geſellt er ſich einem Könige zu, ſo muß er ſchon 
ſeiner bisherigen Gewohnheit und Freude, dem Genius zu leben, entſagen; er muß ſich 
umändern in ſeinen Empfindungen und Anſichten, er muß ſich umgewöhnen und zwar ſich 
wenden zum Waffenklange. Auf dieſe Art erhält der adverbiale Zuſatz „zu dem Waffen⸗ 
klange,“ welcher nach obiger Lesart nur als eine Sonderbarkeit geduldet werden mochte, 
eine nothwendige Geltung und ich ſtehe daher nicht an, die letztere Lesart, umgewöhnt 
(commutatus), als durch die älteren Ausgaben beſtätiget und aufrecht erhalten, für kritiſch 
ſicherer anzunehmen. Hiezu kommt der ſonderbare Umſtand, daß in der vorliegenden 
Vetterleinſchen Ausgabe V. 30 jene, ſtatt des Dativus Pluralis, jenen alten Unſterblichen 
einen ganz offenbaren Druckfehler ausmacht und ſolche Nachläßigkeit mich mit Mißtrauen 
gegen die kritiſche Zuverläfiigfeit der Ausgabe erfüllen muß. 


Ich habe mich bis hieher bemühet, die verſchiedenen Theile der vorliegenden Ode nach 
бейет Wiſſen auszulegen, und beizubringen, was ich zur Erklärung derſelben für zweck⸗ 
mäßig gehalten. Es bleibt mir nur noch übrig, das ſo ausführliche und mit augenſchein⸗ 
licher Vorliebe gezeichnete Bild des wahren Dichters, des geborenen Schützlinges und Lieb⸗ 
linges der Muſen zu betrachten. 

V. 1, 2 „Wen des Genius Blick, als er geboren ward, 
Mit einweihendem Lächeln ſah.“ 

Welches Bild kann reizender, rührender ſein, als der Empfang des Dichters ſchon bei 
ſeiner Geburt durch ein Weſen himmliſcher Art, durch den Genius, der ſeinen Blick mit 
Lächeln auf ihn richtet! Dieſer Blick verräth nicht allein den Antheil, welchen der Genius 
an den künftigen Schickſalen des ihm zugewieſenen Schützlinges nimmt, ſondern er übt 
auch die beſondere Kraft und Wirkung auf denſelben aus, einzuweihen zu der erhebenden 
Beſchäftigung mit der göttlichen Kunſt des Geſanges. 

Der Neugeborene wächſt zum Knaben heran. Und nun erneuert ſich auch mit ihm 
der wundervolle Vorgang, den Horatius Od. 3, 4, 9 — 13 aus feiner Kindheit fo lieblich 
berichtet. Seit dem ſminthiſchen Anakreon, der feine доабша лёва Od. 9 nach ihrem 
eigenen Geſtändniſſe ſo zärtlich hält und pflegt, daß ſie die Freiheit nicht annehmen möchte, 
ſelbſt wenn fie ihr auch angeboten würde V. 17 — 20. 

хоё фубіу ёъд ос̧ ие 
гдг090др лоого” 
yo бё, кў» ёрӣ ше 
дой] меўб лор Gir 
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find die unſchuldigen Tauben ſtets als „Geſpielinnen der Dichter“ V. 4 angenommen 
worden; ſie umflattern auch unſeren dichteriſchen Knaben und leiſten ihm einen ganz ans 
deren, vielleicht wichtigeren Dienſt, als jene einſt dem Horatius erwieſen — den römiſchen 
Dichter bedecken fe in früheſter Jugend mit Lorbeeren und geben ihm dadurch eine An 
deutung feiner künftigen Dichtergröße und des feiner harrenden, ihm einſt gewiſſen Lohnes. 
Der deutſche Sänger, berufen durch den einweihenden Blick des Genius, nächſtdem ein 
Lehrling der Griechen, iſt von der Natur begabt mit einem mäonifchen Ohre B. 5, mit 
einem Ohre, welches wie der alte Mäonide ſelbſt, nur feinem natürlichen Gefühle folgt, 
welches fich bewußt iſt der Richtigkeit, der Schicklichkeit, des Wohlklanges feiner dichteriſchen 
Schöpfungen. Und dem ungeachtet darf der Deutſche nimmer darauf rechnen, die erhabene 
Einfalt des Mäoniden zu erreichen und in ächt mäoniſcher Weiſe die ihm gewordene aus⸗ 
zeichnende Anlage zu bilden, falls er nicht eifrigft dieſen Vater der Poeſie, dieſes ewige 
Muſter für die Dichter aller Zeiten, ſtudirt und alle die ungezwungenen natürlichen Schön⸗ 
heiten deſſelben zu ſeinem völlig ſelbſtſtändigen Eigenthume zu machen weiß. Aber mit 
welcher undurchdringlichen Hülle von Gelehrſamkeit iſt nicht gleichſam der Kern der grie⸗ 
chiſchen Dichtkunſt umgeben? — Die Scholien, „faltig an der Stirn von grauem Alters 
thume und richtendem, ſich ereiferndem Ernſte,“ V. 7, 8, lärmen um den richtigen Sinn 
auch der unbedeutendſten Stelle mit ſo tobendem Schalle, daß ſich der wahre Dichter, 
der erquickende Ergötzung aus dem reinen, ungeſtörten Genuſſe zu ziehen, ein belehrendes 
Belfpiel abzunehmen gedenkt, davor entſetzen muß. Hier leiſten die befreundeten Tauben 
ihren hülfreichen Dienſt. Sie girren ihm das Ohr ſanft zu, ſie ſchließen es; machen es 
unempfänglich gegen den weiter und weiter grübelnden „Verſtand der Verſtändigen,“ da⸗ 
mit ich mich des Schillerſchen Gegenſatzes gegen ein kindlich⸗ einfältiges Gemüth bediene. — 
Und nicht einmal der Anblick der Scholien ſoll ihn ſchrecken. Die gefiederten Geſpielinnen 
leihen dem Geweiheten ihre Fittige und umſchatten ihn: was auch die Anakreontiſche Taube 
V. 31, 32 von ſich rühmt: 


хої деслбтт» ёшоїсі 

ятвосісі Greter 
fie breiten die Flügel vor ihm aus und hüllen ihn in wohlthuendes, abſchließendes Dunkel. 
Nun hört ſein ſanft eingeſchmeicheltes Ohr, nun erblickt ſein ſorgſam umſchattetes Auge 
Nichts Störendes mehr: er überläßt ſich ganz dem Ohre und dem Genius! 

Hiedurch dürfte der andere Theil von der Beſchreibung des wahren Dichters, in ſofern 
dieſer durch die griechiſchen Muſter beſonders gebildet it, Klarheit genug erhalten haben 
und die Schilderung V. 3 — 9: 

„Wen als Knaben ihr einſt, Smintheus Anakreons 
Fabelhafte Geſpielinnen, 

Dicht'riſche Tauben umflogt, und fein maͤoniſch Ohr 
Vor dem Lärme der Scholien 


Sanft zugirrtet, und ihm, daß er das Alterthum 
Ihrer faltigen Stirn nicht ſäh', 
Eure Fittige lieht, und ihn umſchattetet,“ 
verſtändlich geworden ſein. 

Ich bin am Ende meiner Erklärungen und durchlaufe in Gedanken noch einmal alles 
Beigebrachte. Wie ſchwach, wie wenig erſchöpfend erſcheint mir doch meine mit aller 
Anſtrengung gearbeitete Auseinanderſetzung gegen die überwältigende Kraft, die vielſagende 
Gedrängtheit in meines Dichters Gedanken und Sprache! Wie ſehr fühle ich, daß ſich 
an dieſe Ode noch lange Reihen eben fo wichtiger, eben fo fruchtbarer Gedanken und Ве 
merkungen anknüpfen! Wie gerne änderte ich nun um, was ich geſchrieben und erſetzte 
es durch Würdigeres! Doch mag es drum ſein! Ich folge entſchloſſen Göthes Anweiſung 


im Künſtlerliede: 
„und am Ende ſei's genug.“ 


Einer ſchlaffen Gemaͤchlichkeit oder gefliſſentlichen Veruntreuung bin іф mir nicht be: 
wußt. Dagegen hat mich während der anhaltenderen Beſchäftigung mit dem fo anſprechenden 
Gegenſtande auf's Neue die Ueberzeugung von dem hohen Werthe des klaſſiſchen Alter: 
thums und von feinem unausſprechlich großen Einfluffe auf die Bildung meiner geiſtigen 
Anlagen, auf die Erſtarkung meines erlaubten Selbſtgefühles, auf die Ausdauer bei meinen 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen innig durchdrungen. Und habe ich auch einem ſtrengen 
Beurtheiler nicht völlig genüget, ſo bleibt mir doch ein nicht geringer Gewinn meiner 
Mühe gewiß, — der feſte, unerſchütterliche Vorſatz, bei allen Leiſtungen denjenigen 
Ernſt an den Tag zu legen und nach derjenigen Gediegenheit zu trachten, welche dem 
Lehrlinge der Griechen ziemt, welche das eigentliche Weſen deſſelben für alle Zeiten 
ausmacht. ч 


Dr. H. O. Hamann. 


Jahresbericht 


von Michaelis 1842 bis Michaelis 1843. 


J. Lehrverfaſſung. 
Ueberſicht der im verfloſſenen Schuljahre behandelten Lehrgegenſtände. 


Der Kurſus iſt in den 3 obern Klaſſen zwei-, in den З untern einjährig. 


Prima. 
Ordinarius: Profeſſor Petrenz. 

1. Deutſch, 3 St. Rhetorik n. Püllenberg. — Freie Vorträge ohne häusl. Vorbe⸗ 
reitung. — Freie Aufſätze über folgende Themata: 1) Wie ſichert ſich der Schüler vor der 
Gefahr, ſich künftig in feinen Hoffnungen getäufcht zu ſehen? 2) Werth des Studiums 
der klaſſ. Philologie. 3) Klopſtocks Ode: der Lehrling d. Griechen, erklärt. 4) Horat. 
Epp. II, 1, 262. 263. 5) Beide ſchaden ſich ſelbſt, der zu viel verſpricht und der zu 
viel erwartet. Leſſing. 6) Wie ſollen wir das Andenken derer ehren, die ſich um uns 
verdient gemacht haben? 7) Klopſtocks Ode: die beiden Muſen, erklärt. 8) Wie kommt 
es, daß die roheren Zeitalter die eigentlichen Zeiten der Poeſie ſind? 9) In wie vielfacher 
Hinſicht kann Dh der Menſch entehren? 10) Und da man gegen Nichts ſtrenger 18, als 
зат erſt abgelegte Irrthümer. Göthe. 11) Selbſt gewaͤhltes Thema. O. L. Dr. 

amann. 

2. Latein, 8 St. Сіс. de fin. lib. J. II. V, cap. 1 — 24. — Taeiti Agricola. — 
Terent. Phormio u. Horat. Satt. I, 1. 4. 6. 10. II, 6. Epistt. I, 1. 2. 6. — Stilübb. 
in Exerzz. (theils nach Seyfert's Palaestra Cic., theils n. Weber's Ueb. Schule), Extem⸗ 
poralien u. freien Aufſätzen üb. ff. Themata: 1) De Graecorum coloniis. 2) Quem 
ſructum generi humano Alexandri М. expeditiones tulerint. 3) Num уеге dixerit 
Cic., omnia Romanos aut invenisse per se sapientius quam Graecos, aut accepta 
ab illis fecisse meliora. Tuscul. I, 1. 4) De historiae seribendae apud Graecos 
initüs et incrementis. 5) Miser qui nunquam miser. 6) Quidquid honestum, idem 
utile. 7) De Trajani rebus gestis et in administrando imperio consiliis. 8) De 
legg. Rom. tabellariis. СЁ Сіс. de Legg. Ш. 16. Lael. c. ХІІ, $. 41. 9) Guam 
vim bellum Phocense, quod idem sacrum dieitur, in rerum Graecarum statum 
domi forisque habuerit (als Probearbeit in der Klaſſe gefertigt). 10) Quibus maxime 
rebus Сгаесі sermonis ac moris consuetudo per magnam orbis terrarum partem 
divulgata sit. 11) De Pyrrho Epiri rege. 12) De Herodoti et Homeri similitu- 
dine. — Sprechübb. Ordip. і 

3. Griechiſch, 6 St. Davon 3 St. Herodot. lib. І. V. in's Lat. überſetzt. — 
1 St. Ererzz. (nach Mehlhorn u. n. Diktaten) u. Gramm. nach Buttm. mittl. Gr.: d. L. 
v. d. tempp. u. modis ausführlicher, v. inf. u. particip. kürzer. O. L. Skrzeczka. — 
2 St. Sophocl. Antig. u. Hom. II. X. XI. Ordin. 


4. Hebräiſch (für künft. Theologen), 2 St. D. L. v. nomen, den Zahlwörtern, 

Adov., Präpoſſ. u. Interjektt. nach Geſenius wiederholt. — Geleſen, grammat. erläutert 
und in's Lat. überſ.: Pſalm 104. 128. 137. 139. Spr. Salom. 17. 27. 31. Jeſaia 5, 
Exod. 5 — 12. B. d. Richt. 13 — 15. — Uebb. im Vokaliſiren u. Ueberſ. unpunktirter 
(altteſtamentlicher) Stücke nach d. Anh. zu Schröder's Ueb. B. Der Direktor. 
5. Franzöſiſch, 2 St. Geleſen aus Ideler's Handb. 3. Thl. d. Abſch. v. Humboldt, 
Lemontey; Barante, Las Cases, L. Ph. Ségur, Boissy d'Anglas, Lerminier, — Schriftl. 
Uebb. im Ueberſ. in's Franz. nach Diktaten a. neuern Klaſſikern (auch etliche in d. Klaſſe), 
mündl. nach den Uebungsſtücken- d. Hirzelſchen Gramm. — Der grammat. Unterr. a. d. 
Bet, u. d. Ererzz. geknüpft. Derſelbe. А 

6. Religion, 2 St. Der pofitive Theil d. chriſtl. Glaubenslehre beendigt. — Ord, 
nung des Heils. — D. chriſtl. Kirche. — V. d. H. Schr. u. d. Worte Gottes. — Anſtal⸗ 
ten in der Kirche: Lehramt, Gottesverehrung, Sakramente. — Chriſtl. Sittenl.: Einleit, 
u. allg. Grundbegriffe und Grundſätze. — D. Beweisſtellen a. d. N. T. im Grundterte 
gelef. u. Obert, Derſelbe. й 

7. ‚Philofoph. Propädeutik, v. Neujahr bis Jul. 2 St. Empfr. Pſychologie. 
O. L. Sperling. f 

8. Mathematik, v. Neujahr bis Jul. 3, ſonſt 5 St., nach Grunert's Lehrb. f. 
d. ob. Kl. 2. Aufl.: Arithm. 1. Abth. S. 3 — 23. 26 — 54 u. 62 — 89. 2. Abth. 
S. 126 — 137 u. 145 — 196. Trigon. 1. Abth. S. 58 — 92. 2. Abth. S. 145 — 191. — 
Wöchentl. 1 St. Uebb. im Auflöſe verſch. Aufgg. in d. Klaſſe u. alle 3 Wochen 1 häusl. 
Arbeit. Derſelbe. 

9. Phyſik, 2 St. nach Kries Lehrb. d. Ph. 5. Aufl.: A. Allg. Nat. L. Abſchn. 1. 
2. 3. S. 7--91 — В. Beſond. N. L. Abſchn. 4— 6. S. 147 — 237. Derſelbe. 

10. Geſchichte, 2 St. nach Wachsmuth's Grunde Mittlere Geſch. bis z. Ende 
des Zeitalters der Reformation. O. L. Dr. Hamann. 

11. Geſanglehre, 2 St. Obere Singklaſſe, aus Schülern der drei obern 
Klaſſen beſtehend. Hauptſaͤchlich praktiſch, Aſtimmige Lieder und Motetten. Derſelbe. 
Zuſammen 34 Stunden. Ў 


Sekunda. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Hamann. 4 

1. Фецёўф, 2 St. Log. u. rhetor. Vorübb. ꝛc., wie früher. — Wöchentl. Muſter⸗ 
ſtellen. — Mündl. Vortragsübb. ohne Vorbereitung — Freie Aufſätze über ff. Thematg: 
1) Empfindd. u. Gedanken beim Anfange eines neuen Schuljahres, zumal beim Eintritte 
in Sekunda. 2) Die Freuden des Winters. 3) Nutz. d. geogr. Unterr. 4) Couvertirter 
Brief: Rechtfert. weg. Anſchuldig. des Kartenſpielens. 5) Das Geld zu rechter Zeit бег 
acht, hat Manchem großen Nutz gebracht. Leſſing, altdeutſche Sprichwörter. 6) Warum 
find fo viele Menſchen mit ihrer Lage unzufrieden? 7) Цер. Thierquälerei. 8) Lobrede 
auf das Papier (nach Herzog S. 295). 9) Was bedarf der Menſch, um ein glückl. Leben 
auf Erden zu führen? (Nachahm. einer vorgeleſ. Abhandl. aus: „Deutſche ийбе, Sp, 
1840, ле У, S. 41). 10) Was läßt ſich für u. gegen d. Anfang der Schulſtunden um 
7 Uhr anführen? 11) Wodurch kann d. Schüler feinen Sinn für Schönheit an den Tag 
legen? (NE 10 u. 11 durch ſelbſtgewählte freie Vorträge veranlaßt.) Ordin. 
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2. Latein, 10 St. Davon 1 St. Gramm. nach Zumpt: d. Rektionslehre wieder⸗ 
holt; dann d. synt. verbi. — 1 St. rationale Lernübb. nach Ruthardt's Methode: die 
erſte Hälfte des 4. Bogen der Loci memoriales u. сар. 1—4 der Rede pro Archia 
pota. — 4 St. Liv. lib. V. VI, 1 40. Cie. oratt. bro Rose. Amer. u. pro Arch. 
poöt. — 2 St. Virg. Aen. lib. V. VI. — 2 St. Ertemporalien u. häusl. Exerzz. nach 
Diktaten a. Klaſſikern u. neuern Latiniſten. Von Neujahr ab lieferten d. ältern Sekun⸗ 
daner freie Aufſätze über ff. Themata: 1) Bellum, quod Romani cum Pyrrho, Epi- 
rotarum rege, gesserunt. 2) De Argonautarum expeditione. 3) De Tarquinio 
superbo. 4) Quomodo Athenienses viros illos egregios tractaverint, qui in bel- 
lis Persieis summam sibi gloriam comparaverunt, рапсіз explicatur. 5) Quibus 
rebus Graeei, quamvis in multas civitates divisi, tamen in unum quasi corpus 
conjuncti sint. 6) De causis belli Punici primi. 7) De bello Punico primo. 
8) De bellis Thebanis. 9) Quae Vto et Уно libro Aeneid. Virgil. continentur, 
paueis enarrantur. O.. Skrzeczka. 

3. Griechiſch, 6 St. Davon 1 St. Gramm.: d. Accentlehre ausführlich; dann 
Gent. nach Buttm., 5. Aufl., mit Benutz. v. Matthick u. Kühner, bis z. Lehre v. verbo 
erkl. — 1 St. Gren, nach Roſt's u. WS Anl. (Alle 14 Tage eins.) — 2 St. Xenoph. 
Cyrop. 115. 1. I. 1—3 inkl. Hom. Od. ХУ. XVI. II. I. II. Prof. Petrenz. 

4. Hebräͤiſch (nur f. künft. Theologen) 2 St. nach Geſenius Gramm. u. Leſeb.: 
die Formenl. bis z d. verbis mit Gutturalen u. Suffixen wiederholt, d. verba contracta, 
quiescentia u. defectiva, d. L. v. nomen bis zur Deklinat. der mascul. erklärt und 
SCH — Die Stücke des Leſeb. a. d. Geneſis gramm. erkl. u. in's Lat. überſ. Der 

irektor. 

5. Franzöſiſch, 2 St. Geleſen a. Ideler's Handb. 3. Thl. d. Abſchn.: Darn, 
Charles Lacretelle u. Ampere. — Exerzz. nach Diktaten. — Der grammat. Unterr. 
(nach Hirzel's Schulgr.) an d. Leſung u. d. Exerzz. geknüpft. Ordin. 

6. Religion, 2 St. Einleit. in d. A. u. N. T. — Im letzten Quartale: jüd. 
Religionsgeſch. u. Anfang d. фіі. O. L. Skrzeczka. 5 

7. Mathematik, 4 St. nach Grunert's Lehrb. d. Mathem. f. obere Kl. 2. Aufl.: 
Arith. 1. Abth. S. 23 — 26. 30 — 46. 54 — 62. 86 — 89. — 2. Abth. S. 93 — 110. 
119—195. 137 — 145. — Trigonom. S. 3—58 u. 93 — 142. — Uebungsbeiſpp. theils 
in d. Kl., theils zu Hauſe. — Alle 14 Tage 1 freie Arbeit. O.L. Sperling. 

8. Phyſik, 1 St. nach Kries, Lehrb. d. Ph. 5. Aufl.: Feſte u. flüſſige Körper in 
Verbind. — Vom Schalle. — Chemiſche Wirkungg. d. Körper auf einander. — Einfache 
Körper. — Waſſer. — Luftarten. Derſelbe. 

9. Geographie, 1 St. nach Cannabich: wiederholende Ueberſicht der außereurop. 
Erdtheile. Ordin. d 

10. Geſchichte, 2 St. nach Wachsmuth's Grundr.: zweite Halfte d. alt. Geſch. Derſ. 

11. Geſanglehre. S. bei Prima. — Zuſammen 34 Stunden. 


ain e 
Ordinarius: Oberlehrer Gerlach. 
1. Deutſch, 3 St. Verslehre nach Gotthold's „Hephäſtion“ von §. 1114, nebſt 
prakt. Uebb. — Leſung, nach Lehmann's Leſeb. f. G. Thl. II. Abth. 1. — Alle 3 Wochen 


ein freier Aufſatz. — Alle 14 Tage eine vorgelefene Muſterſtelle zu Haufe fchriftl. aufge 
ſetzt. — Deklamiren u. Uebb. im freien mündl. Vortrage. (9.8. Dr. Koſſak. 

2. Latein, 9 St. Der grammat. Untere. nach Zumpt (bis zur Synt. ornata exkl.) 
an die rationalen Memorirübb. nach Ruthardt's Methode (3. Bog. der Loci memor. 
u. 3 Kapitel aus d. Caesar) an die prof. Leſung u. an die häusl. u. Schulexerzz. 
geknuͤpft; überſichtliche Wiederholung größerer Abſchnitte im Zuſammenhange. — Caes. de 
bell. Gall. lib. IV. V. VI med. — Ovid. Met. nach Seidel's Ausz. lib XI. XII. Voran 
eine Wiederhol. d. Quantitätsl. und der lat. Hexameter. Ordin. 

3. Griechiſch, 6 St. Davon 2 St. Gramm. nach Buttm. Schulgr. (das Penſum 
der Quarta wiederholt u. bis $ 121 inkl. weiter geführt) u. Ererzz. nach Roſt's 2с. Anl. 
І. Thl. 2. Ks., die Regeln d. Synt. bei d. Gre, u. der prof. Leſung erkl. u. eingeuͤbt. — 
2 St. Xenoph. Anab. VII, c. 4 — 8 u. lib. I. G. L. Dr. Koſſak. — 2 St. Нот. 
Od. І. М. Voran die griech. Proſodie, d. hom. Formenl. u. d. griech. Heram. Ordin. 

4. Franzöſiſch, 2St. Die Anfangsgr. (nach Hirzel's Schulgr.), die Formenl. u. 
Voltaire, Charles XII. liv. 3. beendigt. Aus dem Geleſenen Stellen memorirt u. nach 
Ruthardt's Methode reproduzirt. O. L. Dr. Hamann. 4 

5. Religion, 2 St. Prakt. Einleit. in d. H. S. im Allgem. u. in d. Bücher d. 
A. u. N. T. im Beſondern. Dann Leſung des Evang. Matthäi nach Luth. Ueberſ. An 
die Bergpredigt Kap. 5, 20 ff. wurde eine ausführl. Erklärung des erſten, an Kap. 6, 6 ff. 
eine kürzere des dritten Hauptſtücks des luth. Katechism. angeknüpft. Beide Hauptſtücke 
memorirt. O. L. Skrzeczka. 

6. Mathematik, 3 St. nach Grunert's Lehrb. für mittlere Kl., 1827: Arithm. 
S. 115 — 189 mit Ergänzz. — Geom. S. 71 — 130. — Beiſpp. u. Aufgg. zu häusl. 
Uebb. u. monatl. einige Mal Uebb. im Löſen geom. Aufgg. unter Aufſicht u. Leit. des 
Lehrers. O. L. Sperling. е 

7. Naturwiſſenſch. 2 St. Botanik nach Burmeiſter's Grundr.: das Wichtigſte 
aus d. Phyſiologie, Terminologie u. Klaſſifikat. der Gewächſe nach d. Linn. Syſt. Im 
Sommer ſyſtemat. Vor- u. Nach-, fo wie auch ſelbſtſtänd. ſchriftl. Beſchr. einheimiſcher 
Pflanzen. — Exkurſionen. DL Brunckow. У 

8. u. 9. Geographie u. Geſchichte (ind. 2 ert, Monaten јер. Semeſt. Geogr., 
in d. 4 übrigen Geſch.) 3 St. Geogr. nach Cannabich's kl. Geogr.: d. Erdtheile außer 
8. — Kartenzeichnen. — Geſchichte: Röm. Geſch. bis auf das Kaiſerreich. O. L. 

r. Hamann. 
10. Geſangunterricht. S. bei Prima. Zuſammen 32 Stunden. 


паз ёв. 

Ordinarius: Gymnaſ.⸗Lehrer Dr. Koſſak. , 
1. Deutſch, 2 St. Leſung (nach Lehmann's L. B. f. G. І. Thl.) in Verbind. mit 
d. Satzlehre, die außerdem beim lat. Unter. die gebührende Berückſichtigung fand. — Ze 
klamiren u. Uebb. in freier mündl. Mittheilung. — Anleit. zur Anfertig. ſchriftl. Aufſätze 

u. ſchriftl. Uebb. im Nachbilden, Umarbeiten u. Briefſchreiben. O. L. Küßner. 
2. Latein, 9 St. Gramm., nach d. Schulgr. v. O. Schulz: d. Formenl. wiederholt 
u. beendigt — die Stamm⸗ u. Ableitungsl. — die Syntax bis zu d. modis exkl. erläutert 
u. durch mündl. Ueberſetz. d. Aufgg. v. O. Schulz, vornäml. aber bei den method. Memo: 


3 
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rirübb. nach Ruthardt's Іосі тетог: 2. Bog. (im Ganzen 2 St. wöchentl.) eingeübt. — 
Schriftl. Exerzz. — Geleſen: Jacobs Elem. B. 2. Bdch.: Res Athen., Lacedaem. u. 
Maced. imp. bis cap. 50 u. Phaedr. fabb: alle 5 Bücher mit Auslaſſ. Voran die 
Quantitätsl. u. das zum metriſch. Leſen des Phädrus Erforderl. a. d. Metrik. Ordin. 

3. Griechiſch, 6 St. Gramm. nach Buttm.: von d. Buchſtabenkenntniß bis zu d. 
verbis in ze einfchl. — Stammwörter memorirt. — Jacobs Elem. B. I. Thl.: aus dem 
1. Kurſ. I- VIII.; a. d 9. Ks.: Anekdd. v. Philoſ. 1 — 52. u. von Lacedämoniern 
$. 103 — 116. — Exerzz. ſeit Oſtern alle 14 Tage in d. Schule, im letzten Quart. auch 
einige häusliche. Ordin. 

. Religion, 2 St. Leſung u. Erkl. größerer Abſchn. aus Schriften d. A. T. nach 
Luth. Ueberſ., verbunden mit einer Einleit. in daſſelbe (nach Krummacher's Bibelkatech.). 
Die Reihenfolge der Bücher memorirt u. d. Schüler im ſchnellen Aufſchlagen derſelben 
geuͤbt Die ſchönſten Pſalmen gelefen und erklärt, u. entſprechende Lieder des kirchlichen 
Geſangbuchs memorirt. O. L. Küßner. 

5. Mathematik, 4 St. nach Grunert's Lehrb. f. d. mittl. Kl. a) Arithm.: die 
gemeine A. Kap. 1—6, mit d. nöthigen Einſchaltt. üb. entgegengeſ. Größen 2с. — Buche 
ſtabenrechn.: Die 4 Spezies in ganzen u. gebroch. Zahlen. — Dezimalbrüche. — Potenzi⸗ 
rung u. Wurzelausziehen bis zu d. Kubikwurzeln. — Prakt. Aufgg. beſ. in Bezieh auf d. 
Zins⸗ u. Zinſeszins⸗, Rabatt-, Diskonto-, Alligat.-, Tara⸗, Brutto- u. Netto⸗Rechnun⸗ 
gen. — Algebraiſches Kopf- u. ſchriftl. Rechnen. — b) Geom.: Planimetr. S. З — 68 
d. Lehrb. Beiſpp. u. häusl Uebb. GL. Mauerhoff. 

6. Naturbeſchreibung, 2 St. nach Burmeiſter's Grundr.: das Knochen-, Mus: 
kel⸗, Nerven-, Athmungs-, Verdauungs- u. Ernährungsſyſtem des Menſchen, mit Rückf. 

auf d. geſammte vegetat. u. thier. Leben, durch Zeichnungen u. künſtl. Nachbildd. veran⸗ 
ſchaulicht. — Von d. höhern Rückgratthieren die Mamalia, Aves, Glieder- und Bauch⸗ 
thiere. O. L. Brunckow. 

7. u. 8. Geographie u. Geſchichte, 2% St. (In der bei Tertia angegeb. Art 
wechſelnd.) Geogr. nach Cannabich's kl. Sch. G.: Abr. d. math. u. phyſ. G. — Oeſterr., 
d. europ. Türkei, Griechenl., Preußen, Frankr., Span., Portug., d. Staaten Ital. u. d. 
Schweiz. — Kartenzeichnen. — Geſchichte: Ueberſicht der Hauptbegebenheiten d. Alteften 
Völker bis auf Darius Hyſt. Geſch. der Griechen bis 146 vor Chr. — Synchron. За. 
bellen v. d. Schülern angef. Derſelbe. ' 

9. Kalligraphie, 1½ St. nach Mädler's Vorſchr. Derſelbe. 3 

10. Zeichnen, 2 St. Uebb. im perfpeft. 3. nach Körperſtell., wie auch an wirkt, 
Gegenſtänden, abwechſelnd mit 3. nach größern Vorlegeblättern. Derſelbe. 

11. Gefangunterricht, 2St. Untere Singklaſſe, aus Schülern der 3 шу 
tern Kl. gebildet. Theoretiſch: Skalen der Dur⸗Tonarten. — Grundakkorde. — Inter⸗ 
vallen. — Takt⸗ u. Treffübb. — Erſte Verſuche im Notiren. Praktiſch: leichte Satze u. 
kurze eins, zwei- u. dreiſtimm. Lieder u. Kanons. G.L. Mauerhoff. Zuſam. 34 St. 


Quinta und Sexta. 
Wie im Schuljahre 184%, mit nachſteh. Abänderungen hinſichtlich des Religions: 
unterrichts: in Quinta iſt nach Beendigung der bibl. Geſch. des N. T. eine Einleit. 
in alle 5 Hauptſtücke des kl. Katechismus v. Luther gegeben u. d. 2. Hauptſt. ausführl. 
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erläutert u. nebſt bibl. Beweisſtellen u. ganzen, auf Chriſtum u. d. Erlöſung bezügl. Lie⸗ 


dern des kirchl. Geſangbuchs, in Sexta das 1. Hauptſt. nebſt Sprüchen u. Liederverſen 
memorirt worden. 


Die Allerhöchſte Willenserklärung Sr. Majeſtät des Königs vom 6. Juni v. J. hat, 
wie anderswo, ſo auch hier die beabſichtigte Wirkung nicht verfehlt. Die aus Mangel an 
Theilnahme zwei Jahre lang eingeſtellt geweſenen Leibesübungen find feit Ende Mat d. J. 
unter der freiwillig u. unentgeldlich übernommenen und eifrigen Leitung des Gymnaſiallehrers 
Dr. Koſſak wieder in's Leben getreten und haben bei der Jugend ſowohl als bei den reſp. 
Eltern derſelben mehr Anklang gefunden, als früher. Gegen Erlegung eines Beitrags von 
10 Sgr. jährlich zur Deckung der Ausgaben für Ergänzung, Befeſtigung und Bewachung 
des Geräthes haben von den Gymnaſiaſten 111, von den Schuͤlern der ſtädt. Bürgerſchule 10 
und außerdem aus der Stadt 7 Knaben daran Theil genommen. Die Wiederherſtellung 
dieſer Uebungen hat der hieſige Kaufmann Herr Wilh. Jantzon dadurch ſehr erleichtert, 
daß er mit der größten Bereitwilligkeit einen Platz dazu unentgeldlich einräumte,“) wofür 
er auf den wärmſten Dank der Anſtalt und der betheiligten Eltern die gerechteſten An— 
ſprüche hat. Möge die erfreuliche Theilnahme an der guten Sache der Ausbildung und 
Stärkung der Körperkraft niemals wieder erkalten! 


П. Verordnungen und Erlaſſe. 
Verfügungen des Königl. Hochverordneten Provinzial-Schul-Kollegiums. 

1. Vom 30. Sept. 1842. Der Lektionsplan für 18% wird mit einigen nähern 
Beſtimmungen genehmigt. 

2. Vom 7. Okt. 1842. Es wird Bericht verlangt über das, was zur Beförderung 
der Uebungen im freien mündlichen Vortrage geſchehen iſt. 

3. Vom 11. Okt. 1842. Die Verhandlungen der З. Gymnaſial-Direktoren-Konfe⸗ 
renz vom 8. bis 10. Juli 1841 werden nebſt dem darauf erlaffenen hohen Beſcheide аб 
ſchriftlich zugefertigt. 

4. Vom 5. Dez. 1842. Der Direktor ſoll ſich bei der Aufnahme jedes Neulings ein 
Schutzblattern-Impfungsatteſt vorzeigen laſſen. 

5. Vom 7. Dez. 1842. Es ſoll berichtet werden: 1) über die Veranlaſſung zur 
Zahlung von 100 Rthlr. jährlich aus der Kaffe der 010, Salzburger Anſtalt an den Rektor 
der ehemaligen Friedrichsſchule hierſelbſt, und 2) wieviel Nachkoͤmmlinge der Salzburger 
Emigranten durchſchnittlich in den letzten Jahren das hieſige Gymnaſ. beſucht haben. 

6. Vom 8. Dez. 1842. Dr. Breiling's Wand- und Schulkarte von Paläftina wird 
empfohlen. 

7. Vom 20. Dez. 1842. Es wird ein Gutachten gefordert über die Beſtimmung 
des 5. 41 des Abiturienten⸗Prüfungs⸗Reglements vom 4. Juni 1834. 

8. Vom 10. Jan. 1843. Das Urtheil der Königl. wiſſenſchaftlichen Prüf.⸗Kommiſſ. 
über die hieſige Abit.⸗Prüfung von Michaelis v. J. wird zugefertigt. 


) Für den feühern Webungsplag mußte eine Miethe von 8 Kthlrn. jährlich gezahlt werden. 
3* 
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9. Vom 28. Jan. 1843. Ueber Vereine u. Verſammlungen der Lehrer zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſchäftigungen. 

10. Vom 21. Febr. 1843. Betrifft das Schuldenmachen der Königl. Beamten. 

11. Vom 28. Febr. 1843. Es ſoll an den Sachſen-Altenburgiſchen Rath Prof. 
Dr. Zipſer zu Neuſohl in Ungarn für das im J. 1831 der Anſtalt geſchenkte „Erſte 
Hundert einer orykto⸗geognoſtiſchen Mineralienſammlung von Ungarn“ ein Dankſagungs⸗ 
ſchreiben gerichtet werden. 

12. Vom 13. März 1843. Die Beſtimmungen der Cirk.⸗Verf. vom 9. Dez. 1837, 
die Aufnahme von Neulingen in Sexta betreffend, werden in Erinnerung gebracht. 

13. Vom 18. März 1843. Des Königs Majeſtät haben Allergnädigſt zu beſtimmen 
geruht, daß die Direktoren der Gymnaſien und der vollſtändigen, zu Entlaſſungs⸗Pruͤfun⸗ 
gen berechtigten höhern Bürgerſchulen den ordentlichen Profeſſoren der Univerfitäten im 
Range gleich ſtehen ſollen. 

14. Vom 29. März 1843. Nachdem die Berichte der Gymnaſ.⸗Direktoren über den 
bisherigen Erfolg der mit der Ruthardt'ſchen Methode angeſtellten Verſuche eingegangen, 
hat das Hohe Königl. Miniſterium der geiſtl., U. u. M. A. unterm 24. Febr. 1843 ein 
Reſkript über dieſe Angelegenheit erlaſſen, welches nebſt einem vom Dr. Ruthardt verfaß⸗ 
ten Aufſatze mitgetheilt wird. 

15. Vom 13. Mai 1843. Betrifft die Behandlung der Mutterſprache in den un⸗ 
tern u. mittlern Klaſſen höherer Lehranſtalten. 

16. Cirkular⸗Verfuͤg. vom 20. Mai 1843. Mißfällige Bemerkungen des Königl. 
Miniſt. der geiſtl., U. u. M. A., veranlaßt durch die Gutachten der Königl. wiſſenſchaftl. 
Prüf.⸗Kommiſſionen, über die latein. u. franzöſ. Sprachkenntniſſe der meiſten Abiturien⸗ 
ten. Dem gemäß wird größere Strenge bei den Verſetzungen aus Tertia und Sekunda 
zur Pflicht gemacht. 

17. Vom 19. Mai 1843. Betrifft die Vollſtändigkeit der Kondultenliſten. 

18. Vom 7. Jul. 1843. Es wird den Gymnaſial⸗Direktoren genaue Beaufſichtigung 
der Bibliotheken und der übrigen Sammlungen ihrer Anſtalten und die Erhaltung und 
Ordnung derſelben angelegentlichſt empfohlen. 

19. Vom 19. Juli 1843. Es ſoll eine Ueberſicht der Einrichtungen und des Ver⸗ 
fahrens bei der Verwaltung der hieſigen Gymnaſial⸗Bibliothek eingefandt werden. 

20. Vom 27. Juli 1843. v. Wedell's hiſtor.⸗geograph. Handatlas, Berl. 1843, 
wird empfohlen. 

21. Vom 18. Aug. 1843. Das Urtheil der Königl. wiſſenſchaftl. Pruͤfungs⸗Kom⸗ 
miſſion über die hieſige Abit.⸗Prüfung von Oſtern d. J. wird abſchriftlich zugefertigt. 

22. Vom 13. Sept. 1843. Der vorgelegte Lektionsplan für das Schuljahr 18%. 
wird genehmigt. а 

23. Vom 25. Sept. 1843. Schipper's franzöſ. Leſeb. nebſt Memorirſtoff. Münſter, 
1843, wird empfohlen. 


III. Zur Chronik des Gymnaſiums. 


* ai der bevorſtehenden Prüfung ablaufende Schuljahr begann mit dem 24. Ok⸗ 
tober v. J. 


Am 30. Okt. traf der Königl. Provinzial: Schulrath Herr Dr. Lucas hier ein, um 
im Auftrage der Hohen Behörde das Innere der Anſtalt zu revidiren. Das Geſchäft, 
wobei der Herr Schulrath dem Unterrichte aller Klaſſen faſt in allen Lektionen Vor- u. 
Nachmittags, wie auch der Morgenandacht, beiwohnte, währte von Montag früh bis zum 
Wochenſchluſſe. Mittels Verfügung vom 5. Januar d. J. wurde dem Ref. eine Abſchrift 
des Reviſions⸗Berichtes zugefertigt. Der Schluß des hohen Erlaſſes lautet, wie folgt: 
„Wir haben aus dem Reviſions-Bericht die Anſicht gewonnen, daß das dortige Gymna⸗ 
ſium ſich unter Ihrer ſorgſamen Leitung in einem guten Zuſtande befindet, und geben 
Ihnen, fo wie den würdigen Lehrern, welche zum Gedeihen der Anſtalt mitwirken, ber, 
über unſer Wohlgefallen zu erkennen.“ 


Am "ren Juli d. J. machten Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich einen Spaziergang 
nach einem 1½ Meile entlegenen Luſtorte. Am 8. Juli früh wurde die Schule mit der 
vierteljährigen Cenſur aller Klaſſen geſchloſſen. Mehre Lehrer und die allermeiſten Schü⸗ 
ler hatten bereits ihre Ferienreiſen angetreten, als Ref. an demſelben Tage, Nachmittags 
um 3 Uhr, von Tilſit aus ein Schreiben des Königl. Prov.⸗Schulraths Herrn Dr. Lucas 
mit der Anweiſung erhielt, den Schluß des Unterrichts noch auszuſetzen, weil der Herr 
Geheime Regierungsrath Dr. Eilers auf ſeiner Reviſionsreiſe am 11. Juli in Gumbinnen 
eintreffen und am 12. das Gymnaſium revidiren wolle. Wie ſehr auch Ref. und ſeine 
noch einheimiſchen Amtsgenoſſen den verſpäteten Eingang dieſes Befehls zu bedauern Ur— 
ſache hatten und haben, ſo war es doch völlig unmöglich, die nach allen Seiten zerſtreuten 
Schüler wieder zu ſammeln. Der Herr Geheime Rath konnte daher am 14. Juli nur 
die Bibliothek, den Bet⸗ und Prüfungsſaal, die Lehr- und das Konferenzzimmer, welche 
Ref. zu zeigen die Ehre hatte, in Augenſchein nehmen. 


In dem Lehrerperſonale ſind keine Veränderungen vorgekommen. Р 

Das Hohe Königl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- u. Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten hat an außerordentlichen Unterſtützungen aus Staatsfonds zu bewilligen geruht: dem 
Oberlehrer Gerlach im Sept. v. J. 50, im Aug. d. J. 40 Rthlr. und dem Oberlehrer 
Skrzeezka im Juli d. J. 50 Rthlr. 


IV. Statiſtiſche Notizen. 


1. Die Anzahl der Schüler betrug (laut Programm von 1842) am Schluſſe des 
Schuljahres 18 ½ 141. Davon find bis heute abgegangen 96), aufgenommen 45. Mit⸗ 
hin beträgt die gegenwärtige Frequenz 160, wovon in J. 16, in II. 26, in II. 45, in 
IV. 30, in V. 25, in VI. 18. — 3 Primaner ſind in die Poſtverwaltung übergegangen. 

Unter dem Vorſitze des Königl. Provinzial⸗Schulraths Herrn Dr. Lucas ſind im März 
d. J. 5, im Sept. 7 Primaner geprüft worden u. es haben jene 5 u. von dieſen ebenfalls 5 
das Zeugniß der Reife erhalten. Das Nähere giebt die nachſtehende tabellariſche Ueberſicht. 


*) Ale freiwillig. 
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*) Meyer iſt in den Bureaudienſt getreten. 
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2. Die Gymnaſialbibliothek iſt im Laufe des Schuljahres vermehrt worden 
a) durch folgende aus ihrem Fonds angekaufte Werke: 

С. Goettling, Lehre v. Accent d. griech. Spr. Jen. 1835. — J. II. Hartung, Lehre 
у. d. Partikeln d. griech. Spr. Erlang. 1832. 2 Ваа. — II. L. Ahrens, De Graecae 
linguae dialectis. Lib. І. Gott. 1839. — Zum Corp. Seriptt. hist. Вул. Bonn, bei We- 
ber, gehörig: Leo Grammat. et Eustathii de capta Thessalonica libri; Codinus de 
antiquitatt. Constantinopol. u. Laconicus Chalcondylas. Zuſ. З Bdd. — Негойіапиѕ, 
eegi ονν,οe⅜ Jëëese, Ed. Си. Dindorf. Lips. 1823. — Т. Liv. Rer. Rom. libri 
emandati a C. F. Alschefski. Voll. II. Berol. 1843. — Сіс. de fin. Edid. F. У. Otto. 
Lps. 1831. — Vitruv. Ed. I. G. Schneider. Lps. 1807. 3 voll. — Ammiani Marcell. 
quae supersunt. Edidd. I. Н. Wagner et C. G. Erfurdt. Lps. 1808. 3 Bdd. — Сіс. 
Verrinarum libri VII. Rec. еіс. C. Th. Zumptius. Berol. 1831. — C. С. Heynii 
Opuse. Acad. collecta. Gott. 1785 — 1812. 6 Thle in 3 Ваа. — F. A. Wolf, Lit. 
Analekten. Berl. 1816 — 20. 2 Bdd. — І. Ch. Baehr, Gesch. d. röm. Lit. 2. Aufl. 
Karlsr. 1832. — G. Bernhardy, Grundr. d. röm. Lit. Gesch. Hall. 1830. — A. Schöll, 
Sophokles, fein Leben u. ў. Wirken. Frkf. a. M. 1842. — C. F. Hermanni Antiquitatt. 
Laconic. І. IV. Marb. 1841. 4. — Н. Ewald, Gramm. d. hebr. Spr. d. А. Т. Lpz. 
1838. — G. Brückner, Prakt. Hülfsb. zur method. Einüb. а. hebr. Gramm. Lpz. 
1842. — Ideler еіс: Handb. d. neuern franz. Spr. ч. L. Poet. ТЫ. Berl. 1842, — 
Le Sage, Le diable boiteux. Amst. 1708. 16. — E. G. Schultz, La France con- 
temporaine еіс. Königsb. 1840. 3 voll. — Jouy, L’hermite de la Chaussee d' An- 
tin. Зай. 3 voll. 12. — Timon (Cormenin), Livre des orateurs. 12те edit. Par. 
1842. Lex. 8. — Collect. des meilleurs auteurs france. du ХІХте siecle. Cologne, 
Welter. (o. J.) 6 voll. 12. — A. Steffenhagen, Franzöſ. Orthoepie. Parchim, 1841. — 
G. L. Städler, Wiſſenſch. Gramm. d. franz. Spr. Berl. 1843. — K. O. Müller, Geſch. 
hellen. Stämme u. Städte. 1820 ў. З Bdd. — F. Fiedler, Geogr. u. Geſch. v. Altgrie⸗ 
chenl. u. ſ. Kolonien. Lpz. 1843. — E. Bingham, D. Krieg mit China. A. d. Engl. v. 
Petri. Braunſchw. 1843. 2 Bdd. — Thiers, Hist. de la révolut. frang. Brux. 1842 
19 voll. in 9 Bad. 12. — Raynal, Hist. philos. et polit. des etabliss. et du commerce 
des Européens dans les deux Indes. Amst. 1773. 6 Thle. in З Ваа. — F. бегі, 
Charakterzüge u. Бот. Fragm. a. d. Leben Kön. Friedr. Wilh. III. 1. Bd. Magd. 1843. — 
F. Kugler, Handb. d. Kunstgesch. Stuttg. 1842. — E. Fidicin, Berlin, hiſt. u. topo⸗ 
graph. dargeſt. Berl. 1843. — K. Ritter, Erdkunde. 10. Thl. Berl. 1843. — Cuvier, 
das Thierreich. A. d. Franz. v. F. S. Voigt. б. Bd. Jena, 1843. — К. S. Kunth, Handb. 
d. Botanik. Berl. 1841. — Geller, Physikal. Wörterb. 2. Aufl. X. 2. — C. Mit- 
scherlich, Lehrb. d. Chemie. II. 2. Berl. 1843. — L. Moſer, Ueber das Licht. Königsb. 
1843. — J. H. F. Romberg, Stimmen d. Wahrheit a. d. göttl. Worte üb. Frdr. Wilh. Ш. 
(Sammlung von Gedächtnißpredigten.) Berl. 1842. — Dinter, Schullehrerbibel d A. T. 
1896 ff. 5 Thle. in 4 Bdd. — Lehnerdt, Der Dekalog u. die утпа. Königsb. 1842. — 
J. F. Claſen, D. chriſtl. Grund- u. Glaubensl. der Orthodoxen u. d. Rationaliſten. Itzehö, 
1842. — K. G. Bretſchneider, Ueb. Tod, Unſterbl. u. Auferſtehung. Lpz. 1823. — W. T. 
Krug, Handwörterb. d. philoſoph. Wiſſenſchaften. 5. Bd. in 2 Abthh. — L. H. Jakob, 
Grundf. d. Weisheit d. menſchl. Leb. Hall. 1800. — В. Cartesii Meditatt. de prima 
philosoph. Berol. 1842. — Magazin für Verſtandesübb. 2 Thle. in 1 Bde. Hall. 1806 


u. 10. — F. J. Niethammer, Der Streit des Philantropismus u. des Humanismus. 
Jena, 1808. — C. C. G. Zerrenner, Grundſätze der Schuldisziplin. — Euler, Jahrbb. d. 
Turnkunſt. 1. Hft. Königsb. 1843. — Dieſterweg, Alaaf Preußen! Berl, 1842. — 
F. Ellendt, Ueb. d. religiös⸗ſittl. Bewußtſ. der Philologen. 1843. 

Hierzu noch an Fortſetzungen: Jahn, Neue Jahrbb. f. Ро]. еіс. Ліге. 1843. 3 Ваа. — 
Suppl. zu d. Ihrbb. VII. 4 — IX. 2. — Pauly, Realencyklop. d. A. W. Hft. 35 — 42. — 
Graff, Althochd. Sprachschatz. L. 24 — 27. — Spruner, Histor. Atlas, 5. Lief. — 
Geſch. d. Kriege in Europa ſeit 1792. XI. 1. Lpz. b. Brockhaus. — Heinel, Geſch. d. preuß. 
Staates u. Volkes. Fortgeſ. v. Fr. Kugler. Hft. 25 — 28. — Preuß. Prov. Blätter. Jahrg. 
1843. 2 Bdd. 


b) Durch folgende Geſchenke der Huld des Hohen Königl. Miniſterii 
der geiſtl., Unterr. u. Med. Angg.: 

M. Siberti u. M. Meiring, Lat. Schulgr. f. d. unt. u. mittl. Kl. 3. Aufl. Bonn, 1843.— 
Classici Auctores e Vatican. Codd. editi. Cur, Ang. Majo. Romae, 1828 — 1838. 
10 voll. 8. тај. — E. Gerhard, Auserlesene griech. Vasenbilder. II. ТЫ. (1 Bd. 
Kupfer u. 1 Bd Tert.) fol. — W. F. T. Seidenſtuͤcker, Hebr. Elementarb. Lpz. 1836. — 
F. A. Voßberg, Geſch. der preuß. Münzen u. Siegel. Berl. 1842. — Kosegarten, Codex 
Pomeraniae diplomaticus. 1. Lief. — A. v. Humboldt, Ehrenberg u. Rose, Reise 
nach d. Ural еіс. 2. Ва. Berl. 1842. — Crelle, Journal für Mat, XXIV. 3. 4-- 
ХХХІ. 1. — Fr. Bürde, Abbild. u. Beschreib. merkwürdiger Säugethiere. Mo- 
nograph. bearb. v. F. Brandt. Lief. 1.2. Kupf. u. erkl. Text. — Corpus Reforma- 
torum. Сит. С. G. Bretschneider. Vol. X. 4. — J. F. Danneil, Kirchengeſch. d. Stadt 
Salzwedel. Hall. 1842. — Eneyclop. Wörterb. d. medic. Wissensch. XXIX. XXX. Bd.— 
Th. Panofka, Bilder antiken Lebens. Berl. 1543. 4 Hſte., kl. fol. 


c) Durch ein zweites, vom Hrn. General⸗Superintendenten, Ritter ꝛc. Dr. Sartorius 
geſchenktes Erempl. von: Lehnerdt, Der Dekalog u. die Gymnaſien. 


d) Durch folgende, von der verwittw. Frau Apotheker Böttcher geſchenkte Werke: 

С. a Linné, Syst. naturale. Tom. II. Regnum vegetabile. Edit. ХШта. Сиг. I. F. 
Gmelin. Lps. 1791. 2 Bad. gr. 8. — Ejusd. Syst. vegetabb. Edit. XVma. Procur. 
а С. Н. Persoon. Going, 1797. 8 тај. — Ejusd. Genera plantarum. Edit. VIII. 
Сиг. C. D. Schreber. Francof. а М. 1789. 91. 2 Voll. 8 тај. — А. Gu. Rothii Tent. 
Florae German. Lps. 1788 — 93. 3 Voll. 8 тај. — J. Hedwig, Belehr. die Pflanzen 
zu trocknen гс, Gotha, 1797. 8. — F. A. C. Gren, Neueſtes Journal der Phyſ. en 
1795 — 97. 4 Bdd. gr. 8. — Annalen d. Phys. Angef. v. Gren, fortg. у. L. W. Gil- 
bert. Hall. 1799. 1. Bd. — T. Cavallo, Theoret. u. prakt. Lehre v. d. Elektrizität. A. d. 
Engl. v. F. Gehler. Lpz. 1797. gr. 8. — R. Kirwan, Ueb. d. ſpezif. Schwere ıc. verſch. 
Salzarten ꝛc. A. d. Engl. v. L. v. Crell. Berl. 1783. 8. — L. v. Crell, Neueſt. chemiſch. 
Archiv. Weim. 1798. 8. — J. L. Niekamp, Kurze Miſſionsgeſch. Hall. 1740. 8. — 
J. G. Zimmermann, Lat. Anthologie f. mittl. Kl. Gieß. 1802. 8. 


An Programmen ſind im Laufe des Schuljahrs eingegangen: 1. Progr. u. Indices 
lectt. inländiſcher Univerſitäten: 17; 2. Schulſchriften a) inländifcher Gymnaſien und 
anderer höherer Lehranſtalten: 128; b) ausländiſcher desgl.: 61; zuſammen: 206. 
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V. Die öffentliche Prüfung. 


Freitag, den 6. Oktober, Vormittags von 8 bis 12 Uhr. 


Choral. 
1. Qu r та. А 2. Vert ia. 
1. Griechiſch. Dr. Koſſak. 1. Latein. Ovid. O.. Gerlach. 
2. Mathematik. G.. Mauerhoff. 2. Geſchichte. O. L. Dr. Hamann. 
3. Latein. Jakobs E. B. Dr. Koſſak. 3. Griechiſch Nenoph. Dr. Koſſak. 
4. Geographie. O. L. Brunckow. 4. Botanik. O. L. Brunckow. 
Deklamationen. Deklamationen. 


Die zweite Singklaſſe. GEL. Mauerhoff. Die erſte Singklaſſe. O. L. Dr. Hamann. 


Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. 


Choral. 
оа х 4. Serta. 
Religion. 5.8, Küßner. і. Latein. O. L. Küßner. 
2. Latein. O. L. Gerlach. 2. Geographie. O. L. Brunckow. 
3. Rechnen. 9.8. Mauerhoff. 3. Rechnen. G.. Mauerhoff. 
4. Geom. Anſchauungslehre. (5.8, Mauerhoff. 4. Naturbeſchreibung. O.. Brunkow. 
5. Deutſch. O. E. Küß ner. Deklamationen. 
Deklamationen. 
Choral. 
Sonnabend, den 7. Oktober, Vormittags von 8 bis 12 Uhr. 
Choral. 
5. Sekunda. 6. Prima. 
1. Franzöſiſch. O. e. Dr. Hamann. 1. Latein. Tacitus. Prof. Petrenz. 
2. Griechiſch. Hom. II. Prof. Petrenz. 2. Griech. Herodot. O.. Streezka. 
3. Latein. Cicero. O.. Skreczka. 3. Rhetorik. O.L. Dr. Hamann. 
4. Mathematik. O. e. Sperling. 4. Phyſik. O. L. Sperling. 


Deutſche Rede des Sekundaners Laud ien. 
Latein. Rede des Primaners Hitzigrath. 


Entlaſſung der Abiturienten. — Abſchiedsworte des Abiturienten Keber. — Erwiederung eines 


Primaners. 
Schluß ⸗ Choral. 
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Zu der oben angezeigten Prüfung werden die geehrten Eltern, Vormünder und Pfleger 
unſerer Schüler, wie auch Gönner und Freunde des Schulweſens, ganz ergebenſt eingeladen. 


Das neue Schuljahr beginnt mit dem 23. Oktober d. J. 


Neu aufzunehmende Schüler, die ſich für eine oder die andere der vier obern Klaſſen eig nen, bitte ich 
Freitag, den 20. Oktober, die für die beiden untern Klaſſen geeigneten Sonnabend den 21., um 9 uhr 
früh zur Prilfung zu ſtellen. 


Gumbinnen, den . September 1843. 


Prang, 
Direktor des Gymnaſiums. 


